
Zur Lebenskultur des Irıerer Diözesanklerus
1m un Jahrhundert!

Von ARTIN PERSCH

Im Jahre 1799 schilderte eın aufgeklärter Anhänger der Französischen
Revolution 1ın einem Reisebericht das außere Erscheinungsbild der Pfarrer
1M Trierischen eıl der Eıtel folgendermaßen: Liese selen iıhm begegnet als
„Leute mıt ungeschorenem Kınn, ungekämmten Haaren, zollangen
Nägeln, durchlöcherten un ungebürsteten Hüten, abgeschabten Röcken
VO ungewI1sser Farbe, VO Weın und Branntweın gyglühenden Gesichtern.‘?
Selbst WCNN INa eınen kirchenkritischen, Ja feindlichen Unterton be1 die-
SCT Beschreibung iın Rechnung stellt das Außere des Irıerer Landklerus
WAar offensichtlich nıcht anzıehend und wiırd sıch aum VO dem der übrI1-
SCH Dorftleute unterschieden haben Und dennoch mußte der Autor notle-
1'  - „Wo S$1e (dıe Priester) hinkommen, werden S1e mıt Ehrfurcht un Hun-
dedemut VO den Bauern empfangen; die Kınder lauten ıhnen
un küssen iıhnen dıe ungewaschenen Hände Der ATINC Hausvater holt
seıne etzten MNCUN Albus A4US dem verstaubten Schranke un x1bt S$1C iıhnen
tür die Messe“

Selbst der Bischof des 1mM Jahre 1821 NC  e umschriebenen Bıstums
Trıer, Josef VO Hommer (1824—-1836), mußlßte dreißig Jahre spater anläfß-
ıch eiıner Visitationsreise 1in den Westteıl der Dıözese konstatıeren: An die-
SC olk 1St dıe Urwüchsıigkeıt och groß, die auch der Klerus ANSCHOM-
INE  ; hat, der In seiner Mıiıtte geboren 1St. Dıiıeser 1mM Metzer Seminar ErZO-

SCHC Klerus hat wen1g Wıssen, 1St aber 1n der alten scholastischen Theolo-

Abkürzungen:
Bistumsarchıiv.BATIrT

LATTAU BLATTAU, Statuta synodalıa, ordinatıones C mandata
(archı)dıoecesıs Trevırensıs, Bde (Trıer 1844—1859).

Diözesansynode 1920 Diözesansynode des Bıstums ItTıier. PSeptember 1920 Hrsg.
VO Bischöflichen Generalvıkarıat Irıier (Trıer
Kirchlicher Amtsanzeıger tür die 1özese Trıer, Irıer D
eıt Jg 109 (1965) u.d Kıirchliches Amitsblatt für das Bıstum
TITtTIer.

Synodalstatuten 1959 Synodalstatuten des Bıstums Irıier (Trıer
Der Weltklerus der 1Öözese Irıer seıit 1800 (Trier

BECKER, Beschreibung meıner Reıse 1n den Departementen Donnersberg, Rheın
un! Mosel (Berlın 335 Den 1INWeIls auf diese Quelle verdanken WIr HEINZ, Dıie
SOMNMN- un:! feıertägliche Pftarrmesse 1M Landkapıtel Bitburg-Kyllburg der alten Erzdiözese
Irıer VO  —3 der Mıtte des 18 bıs ZUur Miıtte des Jahrhunderts (Irıer 118



Zur Lebenskultur des rierer Dıiözesanklerus 1M un 20 Jahrhundert 375

1E€ gul tundıiert, schr eifrig 1n der Beobachtung der Rıten, 1m übriıgen aber
aum darum besorgt, 1m olk eıne gesunde Unterweisung Öördern.
Katechetischen Unterricht g1ibt 6S nıcht, die Schule wiırd vernachlässıgt,
kurz, dıe meılsten Ptarrer sınd wırklıche Stümper. Gleichwohl sınd S1Ce ohl-
YCALEL, untadelıg in ihrem sıttlichen Leben Von dem Verstoß das

Gebot un dem Laster der TIrunksucht hört INan selten be] ihnen. Das
olk verehrt S1Ce schr“3

Von diesen Schlaglichtern ausgehend, soll 1m folgenden der Lebensstil,
also dıie persönlıche Lebensart des trierischen Dıözesanklerus VOoO frühen
19. Jahrhundert bıs 1ın dıe eıt des Zweıten Vatiıkanischen Konzıls I-
sucht werden.

Das 1821 LICUu umschriıebene, nunmehr preußische Bıstum ITrıier umtaßte
1m wesentlichen die Regierungsbezirke Koblenz und Irıer SOWI1e die kle1-
NC  — oldenburgischen, sachsen-coburgischen und hessen-homburgischen
Territorıen der Südgrenze der preußischen Rheinprovinz. Z Begınn des

Jahrhunderts zählte die Diözese 685 Pfarreien un ber 579 01010 Katho-
lıken; 975 N 927 Pfarreien un fast 1950 000 katholische Christen,
die sıch aut eın Gebiet mıt eiıner Größe VO km? verteılten. Der
xrößte eı] des Bıstums enttällt aut das Rheinische Schietfergebirge, das
durch das Flufßkreuz Rheıin-Mosel-Lahn den östlichen eıl 1ın Eıfel, Huns-
rück, Westerwald und Taunus scheıidet. Im 19 Jahrhundert Wr das Gebiet
unn besiedelt; größere Städte E: Koblenz und TIrıier. Seı1lit dem SpA-
ten 19. Jahrhundert kam A durch dıe einsetzende Industrialiısıerung
Koblenz un Irıer un VOT allem ıIn den Tälern des Saargebietes eiıner
kräftigen Bevölkerungszunahme. Dıie größten Städte sınd heute Saarbrük-
ken (200 000), Koblenz (120 000) un: Irıer (100 000 Eınwohner*).

Was uUNsecere Quellen anbetrifft, wurden neben den Bestimmungen der
Irierer Diözesansynoden das Kırchliche Amtsblatt des Bıstums, einıge
Autobiographien un Biographien Irıierer Kleriker und kleinere Bestände
des Bıstumsarchivs Irıer herangezogen. Als wichtige Quelle ragt die 941
ıIn Irtıier erschiıenene, VO Aloıs Thomas sorgfältig rediglerte Dokumenta-
t1on „Der Weltklerus der Dıiözese Irıer selmt 1800“ hervor.

Priımız

Di1e HI Messe eines Neuprıiesters, der als Hauptzelebrant VOTI-

steht, dıie Primıiz, steht Anfang jedes priesterlichen Lebens. Da{fß S1E
einem großen relıg1ösen, Ja gesellschaftlichen est der Heımatgemeinde des

HOMMERDMeditationes In vitam INCAam Eine Selbstbiographie,
hrsg., übersetzt un: kommentiert VO  S I HOMAS (Maınz 31

Vgl PERSCH, Art. I'rıer, 1n ; (GATZ Hg.) Dıie Bıstümer und ihre Ptarreien (Freı-
burg-Basel-Wıen 615—624
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Primızıanten wurde, 1St 1mM Trierischen Eerst eiıne Erscheinung des spaten
Jahrhunderts. Früher konnte die gewöhnlich Tag nach der Priester-

weıhe gefeierte hl Messe schon aufgrund der flächenmäßigen Größe
des Bıstums meılstens nıcht Heımatort des Neopresbyters gefelert WeTI-

den Vielmehr tand S1Ce 1ın der Bischofsstadt selbst Demgemäß WAar der
außere Rahmen schlicht. „Meıne Primız feijerte ich still ıIn der Pfarrkirche
Z Antonius iın Trıer, meın Freund (Josef) Weber, der späatere
Dechant VO Bıtburg, damals Kaplan WAr schreibt Johann Jakob Kraft,
VO 1868 bıs 18854 Weihbischoft ın Trıer, ın seiner Autobiographie über seıne

Aprıl 18392 gefelerte Primız. ber die Messe eiınes Verwandten
35 Jahre spater berichtet „Meın Neffte Jakob Spurzem empfing 31
August 1867 die Priesterweihe, hielt anderen Tages In der Klosterkıirche
des Mutterhauses der Barmherzigen Schwestern Irıer seıne Primıiz, der
seın Vater und andere nahe Verwandten beiwohnten, und beı der S1E A4aUu$S

der and des neugeweıhten Priesters die Kommunıon empfingen. Ich
assıstierte ıhm Altare und hıelt ann die Anwesenden eiıne ENTISPrE-
chende Anrede ber dıe Würde des Priestertums > Dı1e Feıier der Primiız
Wr also ursprünglıch ohl recht schlicht. Es sollte mehr als eine Genera-
t1on vergehen, ehe eın Primızmahl W1€E folgt aussah: „Menu: Krebssuppe,
Rheinsalm miı1t Butter und Kartoffeln, Fiılet Ia Jardınıegre, Feldhühner ın
Sauerkraut, Römischer Punsch, Junge Gänse, Salat, Compot, Eıs, Dessert;
Weıne: Lorcher, Graacher, Nıersteıiner, Rauenthaler, Sekt‘“ 6 Kreuz,
Ehrenpforten, Blumen, Tannengrün, Fahnen schmückten den Prozessions-
WCB VO Elternhaus des Primızı1anten bıs Zur heimatlichen Kırche. Musık-
vereın, Kirchenchor und Männergesangvereın pflegten das Ereign1s MUuSI1-
kalısch umrahmen. Geistliche Miıtbrüder, Abordnungen aller ereine
un die Schulkinder tanden sıch eın Inmitten einer Schar weißgekleideter
Kommunionkinder, den Primiızkranz auf dem Haupt, schritt der Junge
Priester, gefolgt VO seinen Angehörigen, 1ın die Kırche seıiner ersten

Messe. Gemäfß alter ewohnheıt WAar 1m Trierischen be1ı der Primızmesse
die Mithilte eInes assıstierenden Priesters (presbyter assıstens) YESTALLEL un
be1l den Primizteiern konnte das Allerheiligste AauUSgESELZT werden!. Dıie
Bedeutung der Feıjer wurde dadurch hervorgehoben, da{fß der Primızıant
Z Festpredigt eiınen angesehenen und ekannten Prediger einlud. /ur
nachmiıttägigen Dankandacht versammelte sıch nochmals die
Gemeinde; häufig beschlo{f8ß eıne abendliche Feierstunde, der auch die

» KRAFTS Autobiographie 1mM BATrT Abt Nr. 0401 33 un: 100 Zu Kraft vgl
PERSCH, Kraft, In Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon (Herzberg

592595
Es handelt sich eıne Speisekarte des Primiızmahles VO 1888, dıe sıch In der Der-

sonalakte des spateren Generalvıkars (1912—-1935) Franz Tılmann betindet. Vgl BAlr Abt. 85
Nr. 1829 Z7u Tılmann vgl IHOMAS, Tiılmann, ıIn GATZ, Dıi1e Bischöte der deutschspra-
chigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Eın biographisches Lexıiıkon (Berlın 763

Vgl Synodalstatuten 1959 Art. BVL (7) un! 37 (1)
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weltliche Autorıität un dıe Zivilvereine gebührenden Anteıl nahmen, den
da

In eıt werden die Primizteijerlichkeiten ohl auch ıIn nüchter-
Rahmen gehalten, der dem gesellschaftlichen Ereign1s ELWA durch

eınen Empfang mıt Stehimbifß Genüge Lut och wurde noch ıIn den xOer
Jahren uUunNnseres Jahrhunderts anläßlich eiıner DPrimız In einer Eıfelpfarrei ein
Festzelt aufgestellt, 1n dem sıch ber 400 Gäste bıs Spat ıIn dıe Nacht belu-
stigten und das Tanzbein schwangen.

DiIe vielerfahrenen Geıistlichen Räte un Prälaten 1mM Irıerer Generalvı-
karıat hınter dem Dom STtEUErTEN die sinnentrohen Primizfeiern U  an Sanz
behutsam. YTSt In den Zeıten großer wirtschaftlicher Not, ach der Welt-
wirtschattskrise O29 tindet sıch 1mM kırchlichen Verordnungsblatt eiIn Hın-
WeIls darauf, da{ß „dıe Feıer des Erstien Medopfters schlicht und e1IN-
fach, dabe!ı aber und tief W1€e TT möglıch gestaltet wırd Jeder
außere Prunk und jede die Sammlung des Primızıanten und seiner Famlıulıe
störende außere Veranstaltung soll unterbleiben. Di1e ErSparten Summen
können dem Priesterseminar zugewandt werden, das heute mehr WI1€E Je auf
die Unterstützung der Gläubigen angewlesen ist‘“ 8 Der Hintergrund dieser
Aufforderung 1St auch der, da{f das Bıstum 1mM Aprıl 1929 mıt dem Bau eines
zweıten Priesterseminars, des SOgENANNLEN Rudoltinums tür dıe Philoso-
phen un Kirchenhistoriker, begonnen hatte®?. Unbeeintflufßt VO derartigen
/wängen dekretieren die noch heute gültıgen Synodalstatuten VO Jahre
1959 die Priımıiız solle „MIt würdiger Feierlichkeit begangen werden. ber-
triebener Autwand 1St ermeıden. Es 1St. auch orge tLragen, da{fß
außerkirchliche Veranstaltungen dem relıg1ösen Charakter des Tages
gerecht werden“ 19

Erste Stelle. Verhältnis ZUu Pfarrer

Dı1e neugeweihten Priester wurden un werden 1m Bıstum Irtıier In aller
Regel einem erfahrenen Pfarrer als Hıltsgeistliche beigegeben. Der bereits
erwähnte Johann Jakob Kraft berichtet VO seiınem Diıenstantrıitt 832 Der
Ptarrer „behandelte miıch mı1ıt eiıner Freundlichkeit und einer Offtfenheıt, die
miıch gleich für ıhn einnahm. Er WAar e1in Mannn VO der feinsten Bıldung,
VO großer Welterfahrung un Menschenkenntnıis, der sıch In den VOI-

nehmsten Kreıisen mıt einem iıhm eıgenen Anstande bewegen wuflte“ 11

Vgl /4 (1930) Nr. 119 / Dıie Bischöfliche Behörde nımmt „dıe Zeıt mıt iıhrer
wirtschaftlichen großen Not“ ZAUN Anlaß, Z  O 1930 einen solchen Erlaß herauszugeben.

Vgl PAULY, Pfarrer, Kapläne un: kleine Leute tinanzıerten das Rudolfinum, 1n Pau-
lınus. TrIerer Bistumsblatt 105 (1979) Ausg Nr. D VO Julı 1979 1 (0)

Vgl Synodalstatuten 1959 Art. 229 (1)
11 Vgl Autobiographie (Anm
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Tatsächlich erlebte der Junge Priester hıer das Idealbild, W1€E CS der Irıe-
ITGT Bıstumsleitung immer vorschwebte. 35 Jahre Spater, K3 November
186/, betonte Bischof Matthias Eberhard ın seınem EeErsten Hırtenschreiben

den Klerus, Liebe, Geduld un Eintracht sollten zwischen Pfarrer und
Kaplan herrschen. Dıiıe Pfarrer sollten hre Untergebenen nıcht W1€E
Knechte, sondern W1€6 Freunde behandeln, die den Mühen un Freuden
teilnehmen. Die Kapläne ihrerseits sollten dem Pfarrer Respekt, Vertrauen
un Gehorsam erweısen!?. Dieses harmonische Bıld wurde immer wıeder
beschworen. Dıie Synodalstatuten VO 959 bestimmen: „Der Pfarrer
betrachte den ıhm VO Bistumsoberen zugewlesenen Kaplan als Mitbruder
un als Miıtarbeıiıter Heıle der Seelen. Er se1 ıhm selbst Vorbild 1M prie-
sterlichen Leben un Wırken. Er halte ıh priesterlichem Wandel,
Studıium un Arbeıt Miıt väterlicher Liebe un Geduld, aber auch miıt
Ernst, Oftenheit und Festigkeıt elehre, mahne und CI, WEeNN CS NOL-

wendıg erscheint. Er verlange würdıges Verhalten 1ın der Kırche, höfliches
un taktvolles Auftreten und Benehmen 1m Pfarrhaus W16€e 1n der Offentlich-
eıit. Er se1 darauf bedacht, den Kaplan gründlıch ıIn dıe seelsorglichen Aut-
gyaben einzuführen; 1M Bewußtsein seiner Verantwortung wırd auf die
Amtsführung des Kaplans achten, iıhn beraten, anleıten un Öördern In der
Verwaltung des Predigtamtes, In der katechetischen Unterweısung der Kın-
der un Jugendlichen, 1ın der Spendung der Sakramente, 1ın der Haus- un
Krankenseelsorge. Er achte darauf, da{ß der Kaplan auch ın dıe pfarramtli-
che Geschäftsführung un In die Verwaltung des kirchlichen Vermögens
eingeführt wiırd. Der Pfarrer stellt dıe Rıchtlinien und den Arbeıtsplan für
dıie Seelsorge ıIn seiner Pfarrei auf, gewähre aber 1mM übriıgen dem Kaplan
hne Enge un Mifstrauen NS  CENC Freiheit Zr Entfaltung seiner
Kräfte. Er ICS un leite ıhn selbständıger Arbeıt Sowelılt die prlıester-
lıche Schweigepflicht nıcht entgegensteht, tausche seıne Erfahrungen mMIıt
iıhm AaUus und bespreche mıt ıhm die wichtigeren Fragen der Seelsorgern®

Vom Hıltsgeistlichen wırd gefordert: „Der Kaplan achte den Pfarrer als
verantwortlichen Leıter der Seelsorge ın der Pfarrei und als seinen unmıttel-
baren Vorgesetzten, dem Ehrerbietung und Gehorsam schuldet, SOWI1e
als älteren Miıtbruder, der ıhm Freund und Helter se1ın ll Er beachte, da{ß
Grundlinie und Hauptarbeıitsplan der Seelsorge VO Pfarrer bestimmt WCI-

den Er halte sıch die Weısungen des Pfarrers und setze seine
Kraft aut den iıhm zugewlesenen Arbeıtsgebieten un 1ın der Gesamtseel-

hne jeden Vorbehalt auch ann e1n, WCNN seıne Auffassung nıcht ıIn
allem mıt der des Pfarrers übereinstimmt. Belehrung un Anleıtung VO  = SE1-
ten des Ptarrers nehme bereitwillıg A seınen Mahnungen leiste In
geziemender Weıse Folge Er sSe1 dem Pfarrer gegenüber bescheiden, aber
offen und ehrlıch, und bespreche mıt iıhm wichtige Fragen der Seelsorge

12 Vgl 15 (1867) Nr. 12/-154, 1er 1355
13 Synodalstatuten 1959 9 / (1)-(3)
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oder auftauchende Schwierigkeıten, die das guLeE Einvernehmen beeinträch-
tigen der SONStWIE schaden können. In seinem Verhalten gegenüber dem
Ptarrer SCE1 vorbildlich tür die Gläubigen. !“

Da{flß dıe Kapläne standesgemäfßs besoldet wurden, legten die Diözesan-
synode 19201° und die och geltenden Synodalstatuten!® den Ptarrern
besonders 4NNS Herz. Eın beachtliches Desiderat Wr 920 tolgendes: „Die
Synode spricht den Wunsch AaUs, die Herren Pfarrer möchten der Anre-
SUNs, die Herren Kapläne mehr In die Verwaltungsgeschäfte un dıe For-
INECN des Geschäftsverkehrs mıt der Behörde einzuführen, 1n größerem
Ma{fle als bisher nachkommen “ 17

1959 hiefß CS „Dıie VO der bischöflichen Behörde eingeforderten
Berichte über priesterlichen Lebenswandel un seelsorglıche Tätigkeıt des
Kaplans sınd gewissenhaft un sorgfältig anzufertigen. !® Diese Berichte

der Bischöflichen Behörde ıIn Irıer Jährlıch unaufgefordert einzurel-
chen S1e erheischten Auskunft ber den Gesundheitszustand des Kaplans
(allgemeın; Nerven; Stimme; Leistungsfähigkeit tür Fılıalgänge; welche
Krankheiten hatte 1mM Laufe des Jahres; welche Gebrechen vermındern
die Leistungstähigkeıit), se1ın dienstliches Verhalten (Pünktlichkeıit; priester-
lıches Leben; Gottesdienst; Predigt ach Oorm un Inhalt; Katechese 1n
Schule un Kırche ach Oorm un Inhalt; Beichtstuhl un Krankenseel-
SOISC, Gesang; Tätigkeıit 1n der Verwaltung der Pfarrei; Vereinstätigkeıt),
persönliches Verhalten (Umgangsformen; Verhalten Z Pfarrer; Verhal-
ten Miıtkaplänen un anderen Geıistliıchen, Verhalten den Pfarrhaus-
angehörıgen), asketisches Leben (Exerzıitien; Recollectio eEte)s wI1ssen-
schaftliche Betätigung un besondere Befähigungen!?®.

Man sıeht, da{fß A4US einem solchen Fragekatalog mancherle1 Ungemach
für Ptarrer W1€e Kaplan entstehen kann, wobel INan sıch VOT ugen halten
muß, da{fß ach altem Irıerer Bistumsbrauch der Kaplan 1mM Pfarrhaus,

mıiıt seiınem Dienstherrn, wohnte un auch heute och weıtge-
hend wohnt. Denn dıe 1m Bıstum bestehende Übung der ıta COMMUNIS des
Pfarrers mıt dem Kaplan darf auch heute 1ın keinem Fall hne Zustimmung
des Bistumsoberen geändert werden?®. Hınzu kommt, dafß der Wechsel der
Kapläne aut andere tellen eErst eıne Erscheinung des Jahrhunderts 1St
1mM 19. Jahrhundert WAarTr eine einzıge Kaplanstelle dıe Regel Auf ihr blıeb
INan 1mM Durchschnitt reı Jahre und hatte Cc5 also normalerweıse NUu  m miıt
einem Pfarrer u  =)] Lediglıch Neupriester mıt eiınem Lebensalter VO

14 Art. 125 (@W)
15 Vgl Diözesansynode 1920

Vgl Synodalstatuten 1959 9/ (5)
Vgl Diözesansynode 1920 W
Vgl Synodalstatuten 1959 Art. 97 (4)

19 Wır beschreiben 1er dıe entsprechenden, willkürlich ausgewählten Formuale der Jahre
1927 bıs 1935 1ın der Personalakte VO Felıx Helmert 1M BAIT Abt. 85 Nr. 64 %3 S

20 Vgl Synodalstatuten 1959 259 (1)
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23 Jahren hatten Z7zwel Kaplanstellen Inne, ehe S$1Ce Ptarrern ETNAaMNNT

wurden, der S$1C mufsten eine längere Kaplanszeıt In auftf nehmen21.
Lange Kaplanszeıten VO bıs sechs Jahren hatten tast immer dıejenıgen
Priester erwarten, die als Hilfsgeistliche dıe großen Stadtpfarrkirchen
ın Irıer un Koblenz gesandt wurden. Dabe! WAaTr, W1€E Stichproben ergaben,
eıne solche Kaplanstätigkeıt nıcht erkennbar mıt eiıner spateren geistlichen
„Karrıere” verknüpftt.

Im Jahrhundert wuchs 1ın Folge eInNes zeiıtwelsen Überschusses
Priestern die Anzahl der Kaplansjahre stet1g. uch die Stellentluktuation
Wr relatıv hoch Gegenwärtig 1St. 1m Bıstum Irıer eıne dreiyährige Kaplans-
Ze1lt (zumeıst eiıner einzıgen Pfarre) die Regel, der eıne zweıjährıge VCI-

antwortungsvollere Tätigkeıt als Vıkar tolgt, ehe mı1ıt dem Bestehen der
Pfarrbefähigungsprüfung die Stelle als Pastor bezogen werden annn

Einführung des Pfarrers

Dıiıe Einführung e1ines Pfarrers 1St. immer e1in besonderes Ereign1s
tür eiıne Gemeıinde, das 1n feierlicher Weıse begangen wırd Zu unterschei-
den VO der Einführung 1St die Ernennung, auf die WIr hier aber nıcht eIN-
gehen wollen. Gleichgültig, ob evangelısch oder katholisch: dıie Begeıste-
LUuNs der Gläubigen 1St groß. So berichtet der evangelısche Westerwälder
Ptarrer Frıtz Philıiıppi VO  — seiner Amtseinführung Ende des VELISANSCHCH
Jahrhunderts: „Aber eıne auptperson 1St der Pfarrer immer 1M Ort Als
der Schreiber dieser Zeılen se1ıne Stelle bezog, War das Pfarrhaus bekränzt,
un das orf hatte Sonntag. Die Burschen schossen W16€E Neujahr.
Eın Mädchen eın Gedicht aut Eın Geschenk wurde überreicht. ber
alle Ohren lauschten, W as der Pfarrer 5SapC, un W as wıederum Zu Ent-
gelt spende. Die Wırtshausjugend wünschte WT Dıie ‚Versammlung‘ der
Gemeinschaftskreise dagegen hätte eine Bierspende als eın Zeichen des
Unglaubens angesehen. Ich gyab damals Lesestoff für die Dortbücherei“

Johann Jakob Kraft berichtet VO seıiner Einführung als Pfarrer VO

Miesenheim 1855, da{fß bıs nahe den Ort herangefahren sel, bıs
VOTL Miesenheim die Gemeinde In tejerlicher Prozession uns entgegenkam.
Ich stıeg aus, Lrat 1ın die Miıtte der Prozession un wurde mıt tolgendem
Gruße bewillkommnet: (Folgt Gedicht VO Johann Wılhelm Schuld)
Nun schlossen testlich geschmückte Mädchen eiınen Kreıs miıch und
tführten miıch 1ın der feierlichen Prozession durch den Ort bıs ZUr Kır-

21 Eın einzıger Priester des Weıhejahrgangs 850/51 (48 Geweıihte) beispielsweıise hatte
TEl Kaplanstellen inne. Es handelt sıch Konrad Schneider (WK 31 I; der 1n Adenau, Ahr-
weıler Uun! Könen als Kaplan tätıg Wa  S ber uch hatte lediglich 1er Kaplansjahre PCI-
solvieren.

27 PHILIPPI, Der Westerwälder Bauernpfarrer, In Wır Rheıinländer. Eın Heimatbuch
VO A’ESTER (Leipzıg 530—85, hıer 7u Phılıppi vgl 297



Zur Lebenskultur des rTIierer Diözesanklerus 1mM un! 00 Jahrhundert 381

chentüre. Darauf ahm der Dechant Drues VO  s Andernach meıne Installa-
t10N VO  Z Ich hıelt das Hochamt, währenddessen der Dechant eine dem est
entsprechende Predigt hielt Am Mıttag fand ZUEGTSE 1im Pfarrhaus CIn kle1-
NS Festmahl 9 Oran auch der Bürgermeıster Kaıtfenheim VO Ander-
ach teilnahm“
Der katholische Ptarrer Jakob Weisenahl berichtet VO seiıner Einführung
ıIn der kleinen Eıtelpfarrei Niederstadtfteld 1mM Jahre 910 „Nun sammelte
ich meılne Möbel und 1e1ß meın Haus ausstaftieren. Und dann kam der Tag
der Einführung. Neın, mu INan mitgemacht haben! Das
orf WAar geziert Un geschmückt. Dıi1e Leute hatten sıch resig AaNgBESTIFENZBL.
Vor dem Ptarrhaus stand e1in ‚Begrüßungsbaum)‘, eıne mächtige Tanne, die
höchste, welche diese Burschen finden konnten. Mußfßten die geschwitzt
haben, bıs der aum dastand! Nun kamen dıe Gäste. Meın früherer hef
fuhr mıt dem Postwagen VO der Bahnstation her, anderthalb tunden weıt.
Und WIr schrieben schon den Oktober. Um diese eıt 21Dt der Wınter
hier seine Karte abZur Lebenskultur des Trierer Diözesanklerus im 19. und 20. Jahrhundert  381  chentüre. Darauf nahm der Dechant Drues von Andernach meine Installa-  tion vor. Ich hielt das Hochamt, währenddessen der Dechant eine dem Fest  entsprechende Predigt hielt. Am Mittag fand zuerst im Pfarrhaus ein klei-  nes Festmahl statt, woran auch der Bürgermeister Kaiffenheim von Ander-  nach teilnahm“ 23  Der katholische Pfarrer Jakob Weisenahl berichtet von seiner Einführung  in der kleinen Eifelpfarrei Niederstadtfeld im Jahre 1910: „Nun sammelte  ich meine Möbel und ließ mein Haus ausstaffieren. Und dann kam der Tag  der Einführung. Nein, so etwas muß man mitgemacht haben! Das ganze  Dorf war geziert und geschmückt. Die Leute hatten sich riesig angestrengt.  Vor dem Pfarrhaus stand ein ‚Begrüßungsbaum‘, eine mächtige Tanne, die  höchste, welche diese Burschen finden konnten. Mußten die geschwitzt  haben, bis der Baum dastand! Nun kamen die Gäste. Mein früherer Chef  fuhr mit dem Postwagen von der Bahnstation her, anderthalb Stunden weit.  Und wir schrieben schon den 26. Oktober. Um diese Zeit gibt der Winter  hier seine Karte ab. ... Nach und nach fand sich auch der Klerus der  Nachbarpfarreien ein, und dann ging’s in feierlichem Zuge zur Kirche. Der  ganze Apparat bei der Einführung klappte vorzüglich; mit möglichster  Feierlichkeit ging alles vonstatten. Die Einführungspredigt des Dechanten,  eines lieben alten Herrn, sprach mich sehr an. Ich war der sechsundzwan-  zigste Pfarrer, den er ins Dekanat einführte — und auch der letzte, ein hal-  bes Jahr darauf berief ihn der Herr in die Ewigkeit ab. Wie kannte er Land  und Leute! Die Worte, die er sprach, legten Zeugnis ab von seiner reichen  Lebenserfahrung; obwohl einfach und schlicht, machten sie sichtlich Ein-  druck. Meine Stimme war noch auf die großen Kirchen und Menschenmas-  sen der Industriegegend eingestellt. Es gelang mir nicht, sie den Verhältnis-  sen meiner Pfarrkirche entsprechend zu mäßigen; war’s doch das erste  Mal, daß ich in einer so kleinen Kirche predigte. Natürlich hieß es gleich:  Der Herr hat aber eine kräftige Lunge. Nun war ich in Amt und Würden:  Böllerschüsse, deren Echo in den Bergen großartig widerhallte, daß alle  Heinzelmännchen und Berggnomen ärgerlich aus ihren Erdlöchern fuhren,  feierten diese welterschütternde Tatsache. Die Gäste gingen — ich war  allein. Und ich gewöhnte mich allmählich an die Eifel“?*  Wie sah die Installation eines neuen Pfarrers im einzelnen aus? Die Syn-  odalstatuten von 1959 legen fest: „Die Einführung des Pfarrers erfolgt nach  der für das Bistum vorgeschriebenen Form vor der versammelten Pfarrge-  meinde in der Pfarrkirche; sie wird in der Regel auf Grund eines besonde-  ren Auftrags durch den zuständigen Dechanten im Beisein von zwei Prie-  stern als Zeugen vorgenommen. ?  23 Vgl. Autobiographie (Anm. 5) 57f.  2% J. WEISENAHL, Als ich Eifelpfarrer wurde, in: Eifelvereinsblatt 17 (1916) 183-185, 184.  Weisenahl (1880-1948) amtierte von 1910 bis 1922 auf seiner ersten Pfarrstelle Niederstadt-  feld (WK 367).  25 Vgl. Synodalstatuten 1959 Art. 82 (2).ach un nach fand sıch auch der Klerus der
Nachbarpfarreien e1n, un annn Sing”s 1n teierlichem Zuge ZUr Kırche. Der

Apparat be]l der Einführung klappte vorzüglıch; mIıt möglıchster
Feierlichkeit 21ng alles VONSLALLeENN Die Einführungspredigt des Dechanten,
eiInes lıeben alten Herrn, sprach mich sehr Ich WAarTr der sechsundzwan-
zıgste Pfarrer, den 1NSs Dekanat einführte un auch der letzte, eın hal-
bes Jahr daraut berief ihn der Herr 1ın die Ewigkeıt ab Wıe kannte Land
un Leute! Die VWorte, die sprach, legten Zeugnı1s ab VO selner reichen
Lebenserfahrung; obwohl eintach und schlicht, machten S1Ce siıchtlich Eın-
druck Meıne Stimme WAar noch auf die gyroßen Kırchen und Menschenmas-
SCH der Industriegegend eingestellt. Es gelang mMIr nıcht, S$1Ce den Verhältnis-
sCM‚H meıner Pfarrkirche entsprechend mäßigen; war’s doch das
Mal,;, da{fß IC 1ın eıner kleinen Kıiırche predigte. Natürlich hiefß 6c5 gleich:
Der Herr hat aber eıne kräftige Lunge. Nun War ich 1ın Amt un Würden:
Böllerschüsse, deren Echo 1ın den Bergen großartıg wıderhallte, da{fß alle
Heinzelmännchen un Berggnomen ärgerlich A4US ihren Erdlöchern fuhren,
elerten diese welterschütternde Tatsache. Die (äste gıingen ich WAar

allein. Und ich gewöhnte mich allmählich die Eitel“ 24
Wıe sah die Installatıon eines Pfarrers 1mM einzelnen Qus” Dı1e Syn-

odalstatuten VO  — 1959 legen fest „Dıie Einführung des Pfarrers erfolgt ach
der für das Bıstum vorgeschriebenen orm VOT der versammelten Pfarrge-
meınde 1ın der Pfarrkirche; S1e wırd 1ın der Regel aut Grund eines esonde-
ICN Auftrags durch den zuständigen Dechanten 1mM Beısein VO Z7WeI] Y1C-

als Zeugen vorgenommen.  *25
23 Vgl Autobiographie (Anm 571
24 WEISENAHL, Als iıch Eıtelpfarrer wurde, 1n Eitelvereinsblatt. 17 (1916) 183—185, 184

Weısenahl (1880—1948) amtıerte VO 1910 bıs 1922 auf seiner ersten Ptarrstelle Nıederstadt-
feld (WK 367)

25 Vgl Synodalstatuten 1959 Art. (2)
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Dıe tür das Bıstum vorgeschriebene Oorm WAar der rdo servandus ıIn
Introductione Parochıi, der August 1888 VO Bischöflichen General-
vikarıat vorgeschrieben und 1mM Kirchlichen Verordnungsblatt publızıert
worden war2®. Er wurde unverändert 1ın die Collectio Rıtuum 894 über-
NOMMECN un WAar damıt allgemeın bekannt?”. Irıer befand sıch damıt ıIn

Gesellschaft mıt den benachbarten südwestdeutschen un süddeut-
schen Bıstümern, deren gedruckte Ordnungen der Amtseinführung eINESs

Ptarrers ebentalls Erst selmt dem Jahrhundert vorliegen, W1€E Her-
INann Reitenberg nachgewilesen hat28 Gedruckte Ordınes kennen WIr ELWa

AaU$S Olmütz (1694) un Breslau (1794), Beispiele aUus der eıt VOT 1800
bringen. Dıe Irıierer Agenden kennen solche Ordnungen nıcht. and-

schriftliche Quellen führen dagegen hıs nach 1713 Rheın 1420), irf
1525)% Irıer (1699), Luxemburg (1743), Remich 17725)8 Irıer un

SOWI1E Beulich (1798) zurück, 6C einmal mıiıt der eıt des alten
Erzbistums TIrıer bewenden lassen. Das 19. Jahrhundert 1St ebentalls
reich solchen Zeugnissen. hne 7Zweıtel kommt nämlıch dem Amtsan-
trıtt eines Ptarrers 1n seiıner Gemeinde eiıne besondere Bedeutung

Von daher 1St CS erklären, da{fß sıch 1mM Trierischen hne amtlıiıche Ver-
ordnung e1in beträchtlicher Formenreichtum entwickelt hat Ob die Kır-
chentür mıiıt den Schlüsseln geöffnet wurde, ob der Küster au dıiıesem
Anlaß einen Obolus empfing, ob der MC Pfarrer Besıtz VO  — Taufsteıin,
Sedıiliıen, Tabernakel, Kanzel, Sakrıste1i nahm, ob predigte der 11LULX das
Evangelıum verlas, die Altarseıten berührte, das Glockenseıl NUur berührte
der tatsächlich die Glocke eiınmal anschlug, ob GT den sakramentalen
Segen erteıilte, ob 6c5 eıne Collatıon 1mM Anschlufß die Einführung gyab, ob

törmliıch VO Ptarrhaus Besıtz ergriff, ob das hıstorisch gesehen
Jüngste Element der Installatıo 1mM Trierischen NECNNECN den Beichtstuhl
betrat der berührte al 1€eS$ wurde ganz unterschiedlich gehandhabt29
An durchgängıg vorhandenen Elementen tfinden sıch NUuUr Tür, Taufsteın,
Tabernakel un Te Deum.

ber die Häufigkeıt des Stellenwechsels un der Lebenserwartung kön-
NC angesichts VO ber 5000 VO  . 80O bıs Z Mıiıtte des Jahrhunderts
In der Seelsorge des Bıstums Irıer tätiıg ECWESENCNH Pfarrern absolute Werte
nıcht angegeben werden. Stichproben ergaben, da{fß 1850 die Ptarrer 1ın
iıhrem Leben durchschnittlich 225 Pfarrstellen versahen. 100 Jahre spater
nımmt dıe Tendenz Z ach jedem Jahrzehnt die Pfarrstelle wechseln;
da{ß jemand heute seıne Pfarrstelle bıs Zur Pensionierung bzw. bıs Z

26 Vgl KAA 32 (1888) Nr. 572 91
AA Vgl Collectio Rıtuum (Trier Cap 19 w4—8/
28 Vgl REIFENBERG, Sakramente, Sakramentalıen un Rıtualıen 1mM Bıstum Maınz selt

dem Spätmittelalter. Unter besonderer Berücksichtigung der Dıözesen Würzburg un: Bam-
berg, (Münster 261=5/1

29 7ur Zeıt handhabt I1a  - einen Rıtus, der 1mM Bischöflichen Generalvıkarıat geformt
wurde und praktisch alle dıe geNANNLEN Elemente enthält.
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Tod versieht, ohne JC wechseln, 1ST unüblıch geworden Die Bıstums-
archiv Irtıier geführte Ser1i1es ach Die drei Stadtpfarreien
Koblenz-St Kastor, Koblenz-Liebfrauen und TIrıier-St. Gangolf hatten
19 Jahrhundert ]JC 6, Jahrhundert bıs JC Pfarrer. Die ländlı-
chen Ptarreien Aach, Adenau und Farschweiler dagegen T16SCH

Jahrhundert 10, 11 bzw Ptarrer auf, Jahrhundert A b7zw
11 Boppard Rhein und Jahrhundert 11 Pfarrer auf das
FEifeldorf Oberzissen dagegen gleichen Zeıiıtraum A In der hierarchi-
schen Struktur der Pfarreien gyab N selbstverständlich Unterschiede eın
„Anfänger erhielt dıe WCNISCH gut dotierten Pfarreien Klasse ELIiwa
Koblenz Trıer, Adenau, Kreuznach der die reichen Ptarreien Mosel
un Rhein das Flächenbistum TIrıer bot genügend Raum Z Entfaltung
ländlichen Bereich ehe auf Stellen den eher kulturträchtigeren Regionen
reflektiert werden durfte \Was die Lebenserwartung anbetrifft, erreich-
ten die Angehörigen des Weihejahrgangs 850/51 Cn Durchschnittsle-
bensalter VO Jahren In den 10 Jahren zwıschen 1928 un 937 SLAar-
ben INSSESAML DA Irıierer Bıstumsgeistliche Das durchschnittlich erreichte
Lebensalter betrug Jahre “ Von diesen Geistlichen SINSCH lediglich
13 VOT ihrem Tod den Ruhestand die mMeIsSsteNn krankheıitsbedingt L1UTLT

WCNISC Monate vorher die übriıgen starben Amt Von den Jahre 991
Bıstum Irıer verstorbenen 34 Geistlichen lebten dagegen uhe-

stand das durchschnittlich erreichte Lebensalter lag be] Jahrenss

Der häusliche Bereich Pfarrhaus und Okonomıie

Als der schon erwähnte Jakob Weisenahl 1910 Pfarrstelle
der FEiıtel bezog, berichtete ber das Pfarrhaus „Das Pfarrhaus geht auch
2A0 Not Bifßßchen grofß die reinstie Burg, VO Eitelführer als Sehenswür-
digkeıt erwähnt och besser groß als kleın Etwas unangenehmer
sınd schon die ‚rheumatıschen Schmerzen des Hauses NSe1lit 1795 steht c

allen Tücken des Eifelwetters schutzlos preisgegeben Was Wunder, dafß 6S

da VO der Sıcht un wıindschief geworden IST. och das
-  - Errechnet aUusS$s Schematısmus des Bıstums Trıer Ppro 1851 (Saarlouıs 169 Pro 1860

(Saarlouıus 169 Vergleich MIL Errechnet A4Uus Handbuch des Bıstums Irıer, 19
Ausgabe (Irıer 986—991 Eın Beıispiel Zwischen 1889 un: 1893 starben
Bıstum TIrıer 125 Priester S1e erreichten C1M durchschnittliches Lebensalter VO  = 64 Jahren;
errechnet 4US dem Handbuch des Bıstums Irıer (Trıer 153#

31 Errechnet 4UuS Personalschematismus un! Anschriftenverzeichnis des Bıstums Irıer für
das Jahr 1992 (0 452 Dıi1e Vergleichsakten tür die Jahre lauten 1990 ter-
betfälle Durchschnittsalter / Jahre, 19 Ruhestand 1989 Sterbetälle, Durchschnitts-
alter 74 AD Ruhestand 1988 Sterbetälle, Durchschnuittsalter 75 Ruhestand
Errechnet aus den Angaben Jjeweılıgen Personalschematismus des Folgejahres Für dıe 344
verstorbenen TIerer Diözesangeıistlıchen der Jahre 1978 198 / ergıbt sich ach der gleichen
Quelle Can durchschnittliches Lebensalter VO  - 75 Jahren
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äfst sıch ertragen. Der ‚Glaskasten‘ tiıtulıert meıne schwesterliche Liebe
das Ptarrhaus seiner zweiunddreißig Fenster wırd innen und außen
EUETT, ann ann INnan rın wohnen

Be1 eiınem Flächenbistum mıt unterschiedlichen regıonalen Strukturen
exIstiert das „typısche” TIrierer Pfarrhaus naturgemäß nıcht. Typisch scheint
dagegen se1ın, da{fß die Pfarrhäuser 1m Trierischen sechr Xrofß
Selbst kleinste Pfarreien hatten geräumıge Pastorate. 1938 ELWa besaßen
alle 15 kleinen Ptarreien des damals Sanz andwirtschaftlich gepräagten
Dekanates Hermeskeil auf dem Hunsrück geräumıge Pfarrhäuser mıt
durchschnittlich knapp zehn Zımmern?33. Das ähnlıch strukturierte Eitel-
dekanat Hıllesheim kam autf eıne Durchschnittszahl VO 10,1 Ziıimmern Je
Ptarrhaus?*. Dıe 15 Ptarreien des Stadtdekanates Irıer kamen SAl aut eıne
Durchschnittszahl VO 13,6 Zımmern, jedoch MUu INa  } azu bemerken,
da{fß die stadttrierischen Ptarrhäuser neben dem Pfarrer, der Haushälterin,
ELW2A 1mM Hause ebenden Eltern der Verwandten des Pfarrers auch mehre-
IIC  - Kaplänen Platz biıeten mufsten. Die Begınn des 20. Jahrhunderts
größte Pfarrei des Bıstums, Neunkirchen, hatte e1in Pfarrhaus mıt 18 /ım-
INCIN, die Pfarrei erhielt allerdings 1mM Jahre 1908% auch die fünfte Kaplan-
stelle! uch WTr e1in Sprechzımmer, In spateren Jahren vereinzelt auch eın
eıgener Archıvraum, iın Jüngerer Zeıt selbstverständlich das Pfarrbüro mMIt
Regıstratur und schliefßlich dıe Borromäusbücherei 1mM allgemeınen 1mM
Pfarrhaus unterzubringen. Von daher WTr un 1St. eın yroßes Ptarrhaus hın-
reichend legıtımıert. Nıcht VErgCSSCcN werden soll, da{ß ıIn der Nachkriegs-
Zzeıt mMIıt ihrer großen Wohnungsnot viele Ptarrhäuser ZU eıl vermıiletet

bzw. Flüchtlingen Z Verfügung standen. Eın Beispiel mOöge tür
viele stehen: Anläfßlich der Viısıtation der Saar-Ptftarreı Könen 1949 notlerte
der visıtıerende Weihbischof: „Der Pfarrer hat neben seinem Sprechzıimmer
1Ur eın Zimmer ZAUT Verfügung, das ıhm als Wohn-, Arbeıiıts- un Schlaf-
zımmer dient. Famlıulıe wiırd emnächst In ihr eıgenes Haus einziehen
und ıhm Platz machen können: 35 Diıe fast ausnahmslos alten, häufig
1m trühen 19. Jahrhundert erbauten Ptarrhäuser des Trierischen Landes
erlitten 1m /Zweıten Weltkrieg beträchtliche Schäden; die Visıtationsbe-
richte der Nachkriegszeıt sprechen eiıne eredte Sprache. YST gul zehn
Jahre ach Ende des Krieges hatte folgende Vorschriuft der Diözesansynode
VO Jahre 1956 wıeder vollen Siınn: der Pfarrer „bDeachte, da{fß auch se1ine
Wohnung 1m LDienste der Seelsorge steht. Er Sorge dafür, da{ß die
Einrichtung des Pfarrhauses und der darın herrschende (Gelst nıcht eın
Hemmnıs, sondern eine Förderung der Seelsorge bedeuten“ 36

32 Vgl WEISENAHL (Anm 24)
33 Errechnet 4US Handbuch des Bıstums Trıer, Ausgabe (Irıer 295—309
34 Errechnet Aaus den Angaben 309—3724
35 Vgl Vısıtationsakte Könen 1949 1mM BATIrT Abt. 44 Nr. 488
36 Synodalstatuten 1959 Art. (2)
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Dem ländlichen Ptarrhaus enachbart WAar In der Regel dıe Okonomie.
Gemäß Art des napoleonıschen Dekretes VO November 813 hatte
der Ptarrer „dıe (Cjüter W1€E eın Hausvater benutzen, S1C sorgfältig

unterhalten un jedem Eingriff In dieselben oder jeder Verschlechterung
entgegenzutreten” ?”. Dıie Wıttumsgüter und Vermögensobjekte der Pfar-
reien wurden auch VO preußischen Staat als Eıgentum der Pfarreien ANCGTI-

kannt; lediglich Z eıt des Kulturkampfes stellte der Staat 1€eS$ vorüber-
gehend ın Frage „Das Deutsche Reichsgericht hat Januar 1880 die
Frage dahın entschieden, da{fß dıe Pfarrdotalgüter Eıgentum der Ptarrstelle
un nıcht Eıgentum des Staates selen. Pftarrhaus und Hausgarten gyingen
durch (Gesetz VO März 1880 1ın das Eıgentum der Pfarrgemeinde
über‘“ 38 Bısweilen sahen Gs die Landwirte nıcht SCIN, WEeEeNN ihr Pftarrer der
Okonomie nachging. SO berichtet Julıus Wegeler für die Zzweıte Hältte des

Jahrhunderts: „Be1 uns sıeht inde{( der Bauer höchst UNSCIN, WECECNN der
Pastor eigene Landwirtschaft treıbt und se1ine Ländereien daher nıcht VCI-

pachtet. Der ‚Herr soll nıcht Bauer se1ın, dem Bauern das Land nıcht EeNtTt-
zıiehen! Dagegen pachtet der Bauer die Pastorats-Ländereien sehr
hoch, gleichsam als wolle den Pastor für se1n Opfer entschädıgen! So
führt enn Jetzt keiner der Herrn Pastoren der Bürgermeıistereı mehr seıne
eigene OÖkonomie, worüber WIFr nıcht umhın können, 1m Interesse der Her-
TCN selbst Bedauern auszusprechen.

Im allgemeinen äflßt sıch für das 19 Jahrhundert und vereinzelt bıs weılt
1Ns Jahrhundert hıneın SapcNn, da{fß tleißige OÖOkonomen und „eifrige Bıe-
nenväter“ ımmer die Dorftlehrer un Dorftfpastöre (waren), dıe ıhr geringes
Gehalt durch Honigverkäufe autbesserten %.

Pfarrer Weisenahl VO Niederstadtfeld berichtet VO  - anderer Warte über
die Notwendigkeıt eines Landpastors, sıch theoretisch W1€E praktısch mıiıt der
Okonomie beschäftigen: „Der Bauernkalender un das Protokollbuch
der Spar- und Darlehenskasse wandern auts Regal;, dıe Abhandlungen ber
das NECUECSSLE Futtermuittel für Schweine, ber Düngungsratschläge, Kopfdün-
Sung des Wınterroggens us kommen 1ın die landwirtschaftliche Mappe
Nun, guckst du verwundert auf, meın lhıeber Freund? Was diese
Sachen auf dem Schreibtisch eines Pfarrers sollen? Ja, habe ich mich erSst
auch gefragt. Nachdem ich vier Jahre Eıtelpfarrer bın, weiıß ich dıe Ant-
WOTrTt Der Weg zum Herzen des Mannes, Sagl eın altes Wort, geht durch
den Magen; der Weg ZIU Herzen UMNMSCTHEGT: Bauern noch durch W as Sanz
anderes. Das wollte mMIr AA Sal nıcht ın den Kopf Ich Wr anfangs eintach

37 Vgl SCHWICKERATH, Das Ptarreinkommen ın den katholischen Kırchengemeinden
des Bıstums Trıer, 1n : Handbuch des Bıstums Trıer, Ausgabe (Trıer 6/—-/77, 1er HD

38 SCHWICKERATH, A
39 Vgl. J WEGELER, Beiträge ZUr Spezialgeschichte der Rheinlande. Das‘hohe Domstift

Trier. Dıie Bürgermeıstereı Burgbrohl (Koblenz Z
40 PAULY, Der Bıenenpastor un: seın Umgang mıt der Staatsgewalt, In Heıimatjahr-

buch 1989 für den Kreıs Daun, 157-159, 1er 158
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wütend ber die Eıfel; beschuldigte S$1Ce der schändlichsten Verbrechen. Ist
CS enn nıcht geradezu empörend, da{fß S1C meıne besten Kräfte brach legt?
Du Lieber, W 9as könnte IC alles eısten für Kırche und Vaterland! och
die Eıtel bannt mich zwıischen Erdschollen, urm Säcke voll Thomasmehl
und Ammonıiak un: Peru-Guano und W1€E das Zeug alles heißt, VOT mI1r
aut Während meıne Konfratres „da draußen“ durch zündende Reden die
Volkswatten enttlammen un dırıgleren, berechne ich, 1evıel eru-
Guano Füllhornmarke der Morgen Kartoffelland begehrt, studıere ratlo0-
nelle Kälberzucht. Welch schreiender Gegensatz zwiıischen den hımmel-
stürmenden Seminar-Idealen un der bodensuchenden Tätigkeıt des
Eıtelpfarrers!

och ich 111 gerecht se1In. Eın Landpfarrer mu{( sıch auch ıIn der Land-
wirtschaft umsehen. Von Haus A4US bringt me1lst Sal keine Vor-
kenntnisse 1ın diesem Fache mıt. Als Kaplan WAar In den Arbeitervereinen
tätıg, vertietfte sıch 1n die ‚soz1ale Frage“‘. Drum 1St’s 1L1UTLE VO Vorteil für ıhn,
WEeNN als Ptarrer auch dıe „Agrartrage” kennenlernt. Gern der UNSCITN
mu{fßlß sıch für die Landwirtschaft interessieren, bleıibt seinen Leu-
ten EW12 tremd /war 1St das landwirtschaftliche Studium anfangs wen1g
verlockend. ST die Einsamkeıt des Landlebens un ann och die Tätıg-
eıt auf einem Fanz tremden, ‚anrüchigen‘ Gebiete! Hat INa sıch
aber mal eingelebt, geht’s Sanz eidlich “ 41

och die Miıtte des Jahrhunderts berichten die Visiıtationsakten
VO einer Pftarrei der Obermosel: „Der Pfarrer hat tür seinen Betrieb (er
beschäftigt einen Werkmann un Arbeıter) als ‚Betriebsführerin‘ Frl
angestellt, trüher der Berufsschule ıIn ItTıer. Fri/ hat der Berufs-
schule ıIn Irıer zut gewirkt. S1€e 1St die Dame des Hauses Ptarrer Ernst
Hartmann 1St eın gewandter, seiınen wirtschattlichen Betrieb vorbildlich
tührender Mann“

Und AVAQ) nördliıchen Teıl, 4US Reifferscheid 1in der Hocheıitel, machte
ZUT gleichen Zeıt der visıtıerende Weihbischof folgende Meldung: „Seine
(des Pfarrers) Landwirtschaft hält ihn ohl VO  - seınen seelsorglichen
Pflichten ab; Ina  > ann aber nıcht SascCH, da{f seiıne Pflicht gröblich VCI-

letzt hätte; ohl 1ST. nachlässıg 1n der Führung der Kırchenbücher“ %*
Bald ach der Miıtte des 20. Jahrhunderts erlosch die unmıiıttelbare

Bedeutung der Okonomie für das Leben der Landgeıistliıchen. Di1Ie Lände-
relen wurden verpachtet und dıe ÖOÖkonomiegebäude stehen entweder eer
der S1Ce wurden abgerissen der dienen ach den entsprechenden Umbau-
ten als Ptarr- der Jugendheıime. Nur selten, ELWa da, eıne bedeutende

H4 Mgl: W EISENAHL (Anm 24) 1853 FEın lhıebevolles Bıld des ebentalls Landwirtschaft trel-
benden Ptarrers Matthıas Weber VO Landkern, der dort VO  s 1892 bıs 1934 tätıg WAal, zeichnet

KREMER, Der Kerner. Porträt eines Eıteler Dorfpfarrers VOTLE 70 Jahren, In Neuer Gelıst.
Ordensintormation der Barmherzigen Brüder VO  . Marıa Hılt 1/ (1983) 9L

42 Vgl Visıtationsakten Oberemmel 1949 1mM BATIrT Abt. 44 Nr. 488 —
43 Vgl Vısıtationsakten Reitfterscheid a aa Nr. 483 15
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Studienstiftung verwaltet wırd bewirtschaftet GE Pfarrei och hre
umfangreichen Waldungen selbst

Di1e Hausgenossen
Für viel Aufregung SOrgtiE CIM Bericht der Saarbrücker Zeıtung VO

23 724 Januar 1993 In ıhm wurde AaUus$s dem Vortrag Hıstorikerin
Zitiert 18 Jahrhundert habe „das Bıstum Irıer C1INC Anordnung erlas-
SCI wonach L11UT „dicke, faule un schmutzige Frauen Haushälterinnen be]
katholischen Ptarrern werden durften Dı1e betretffende Vorschrift 1ST. viel
alter un lautet auch anders Eın Reformdekret Kaıser Karls VO Jahre
1548 das 1559 Erzbistum Irıer publızıert wurde, Sagt nämlıich über die
Pfarrhaushälterin untragbar „JUNSC, hübsche, aufreizende (lascıva,
könnte INa JC ach Standpunkt auch mMIt ‚temperamentvoll übersetzen),
herausgeputzte, herrische, taule, schamlose und VOI'WIIZZIgC Personen,
zuzulassen dagegen petaste tüllıge, Same, besonnene, keusche, UuNSC-
pflegte (incultura) arbeitssame und ernsthafte Frauen Am besten nehme
INa  = C1NC Person, die „gemälfßs öffentlichem Zeugnı1s keusch 1ST C1INC Wıtwe
oder C1INC ältere Jungfrau” **

Iieser Katalog 1ST natürlich AaUS der eıt heraus verstehen, der
entstand Heute würde INan anders tormulieren und ohl’ diıe Haus-
hälterin dezent verschwıiegen und klug SCIN Als Altersgrenze gyalt bıs

die JUNSSTE Vergangenheıit hıneıin das 35 Lebensjahr
Dı1e Frage ach der Haushälterin als der vorzüglichsten Hausgenossın

1ST der euzeılt auch Bıstum Irıer wieder ventilıert worden *S
So verbot Erzbischof Johann Hugo VO Orsbeck Aprıl 690 allen
Klerikern, „ IN ihre Haushaltungen Frauenzımmer, welche Verdachte

unzüchtigen Lebens stehen, aufzunehmen Pfarrer und Vıkar durtf-
ten ach den Anweısungen der Bischöfe Josef VO Hommer un Wılhelm
Arnoldi VO  _ 8729 bzw 1945 nıcht SCMEINSAM auf Reısen gehen Letzterer
schärfte das Verbot der Reıisen „ 11 Gesellschaft VO  z Frauenziımmern“
März 1852 „ZUum etzten Male“ C1inNn Es kämen wieder „bıttere
Beschwerden eiINLE der Bischof un tuhr fort „Fortan werde ich dıe

Vgl LATTAU I1 I5
45 Auf dıe übrıgen Hausgenossen, LWa die Eltern der Geschwister des Pfarrers, dıe ELW:

vorhandenen Mägde, Schüler un: Knechte der uch dıe Mıeter soll diesem Zusammen-
hang nıcht CINSCHAN:  c werden

Vgl SCOTTI Sammlung der esetze und Verordnungen, welche dem vormalıgen
Churtürstenthum Irıer sınd eıl (Düsseldorf Nr DL L

47 Vgl WANTAU VIII 181 und 64
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dieställiıgen Klagen das x 5 1 gegründete *®?) Offizialat Zr weıteren Ver-
handlung gyelangen lassen  “ 49

In eher humorvoller Weıse berichtet Johann Jakob Kraft VO Begınn
selner Kaplanszeıt: „Der Herr Pastor hatte, als einen Kaplan erhalten
sollte, eın Jüngeres Dienstmädchen entlassen un 1Ur eine altere Person,
die mıt ıhm verwandt WAar und die In seıner scherzhatten Weıse LTEINC-

1um cConcupıscentliae€e nannte, 1mM Dienst behalten“ >
Da{fß sıch die Irıerer Diözesansynoden VO 1920 Uuhal 956 ebenfalls ZUu

Verhalten zwischen Ptarrer un Haushälterin außerten, soll Jen MM

erwähnt werden °L1. uch die Dechanten hatten be1 ihren Vısıtatiıonen se1lmt
Bischot OmmMers /Zeıten diesen Fragen nachzugehen * und mussen bıs
zZzUuU heutigen Tage auf das Auftreten der Pfarrhaushälterin achten 9

Die Irıierer Synodalstatuten ordern VO Ptarrer als Dienstherrn, da{fß
„regelmäßig und pünktlıch einen ANSECEMESSCHNCH Lohn“ zahle und

dafür Or:  ‘9 da{fß „dıe gesetzliıchen Bestiımmungen ber Versicherungs-
pflicht  e befolgt werden, un verlangen: „Der Geistliche soll auch
ber dıe gesetzlıche Pflicht hinaus (durch Sterbevorsorge, Renten-,
Angestellten-, Lebensversicherung) Sorge Lragen, da{ß ach seınem Tod
für dıe Schwester der Haushälterıin, besonders WENN S1Ce be] ıhm lange
und Dıiıenste gyeleıistet hat, e1in sorgenireıer Lebensabend gewährlei-
STEL 1St.  c

ber nıcht L1UT das leibliche Wohl SOrgtE INa  a} sıch Gegen Ende des
VErBANSCNCNH Jahrhunderts meldete sıch eın Pfarrer 1n der Irıerer theologi-
schen Zeitschrift „Pastor bonus“ Wort und schlug VOILI, die „weıbliıchen
Hausgeister” zZurxr Wınterzeıt ach Irıier der Koblenz 1ın eın stilles Kloster
zusammenzurufen, „WO auch einmal diese Geschöpfte, die oft Wwenl1-
SCcCI /eıt haben als andere Weltleute, ber ıhr Seelenheil ernstlich ach-
zudenken, für sıch Sanz spezıielle Exerzitien halten könnten“. Der Pastoral-
theologe DPeter Eınıg VO Irıerer Priesterseminar aNLWOTrtLEeLE aut dieses
Begehren, 1in Trıer, Karthaus un Echternach fänden alljährlich Exerzıtien
Sea  “ denen auch solch „weıblichen Pfarrhausgeister” sıch zahlreich
beteiligten, un fuhr fort „Veranlassen S1e also den Ihrigen, eın Gleiches

thun. Ob aber gerade ‚ZanNz spezıelle‘ Fxerzıtien tür solche Personen
angezeıgt erscheıinen, dürfte INn In Erwägung des sechr verschiedenen Bıl-

Vgl 299
49 Aa O 315

51
Autobiographie (Anm 47
Vgl uch Diözesansynode 1920 un 114 SOWI1E Synodalstatuten 1959 4%

(1)-(3)
9 Vgl die Anweısung OmmMers VO 1829 be1 DLATTAU VIIL 185
.4 In dem bıs kürzliıch verwandten Bericht ber dıe Dekanatsvısıtation heißen die ENISPCE-

chenden Fragen: „Wer 1Sst dıe Haushälterin? Ist dıe Haushälterin zurückhaltend den Pfarrkın-
ern gegenüber? Mischt S$1e sıch INn Pfarrangelegenheiten eın”? Ist irgend Nachteılıges
ber dıe Haushälterin un:! das Verhältnis des Ptarrers ZUT Ptarrhaushälterin bekannt?“

54 Vgl Synodalstatuten 1959 44 (1)-(2)
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dungsstandpunktes derselben un anderer Schwierigkeiten wohl mıt Recht
bezweiıteln“

Die leiblichen Genüsse

„Trunkenheıt 1STt für den Laıien eın Verbrechen, für den Priester aber ein
Sakrıleg; der eiıne ote 1mM Weın seıne Seele, der andere löscht den Geilst
der Heılıgkeit aUS  c Erzbischof Lothar VO Metternich machte 1MmM Jahre
1627 mıt diesem /Zıtat VO DPeter VO Ravenna®® auf aufmerksam, W 245
manches Jahrhundert eıne Crux SCWESCH 1St Bereıts die Irıerer Diözesan-
synode VO Jahre 1548 hatte als Verordnung eiıne solche die
„temulentia” des Klerus erlassen 9 Weın, Bıer, „Byrentranck”, also Bırnen-
VIEeEZ, und Branntweın 1mM 17. Jahrhundert ach dem Zeugnıis des
Katecheten und Volksmissionars Nıkolaus (usanus S] (1574—-1636) beım
Irierer Klerus überaus belıebt 58 Im 19 Jahrhundert sahen sıch die Irıerer
Bischöfe ebentalls häufig genötigt, AT Mäßigung beım Essen und Irınken

Vorzüglıcher Ort übermäßigen Essensgenusses scheint eigentüm-
lıcherweise die Bischöfliche Vısıtatiıon ıIn den Pfarreien SCWCSCH seIN.
Schon der Bischof der französischen Dıözese Trıer, Charles Mannay
(1802-1816), 1e 1€es März 809 durch seınen Generalvıkar Anton
Corde] ruügen: „Die Mahlzeit beı Vısıtationen| soll daher 1n einer
Suppe, Gemüß mıt Beılage, Rıindfleisch un eiınem Braten bestehen, nebst
eiınem halben Maa{fß alten Weın aut die Person; eın Dessert soll aufgetra-
SCH werden, außer Obst, der Pfarrgarten liefert.“ >°

uch Bischof Josef VO Hommer, der 1ın einer Epistola pastoralıs VO

Januar 1828 seinen Klerus VOT dem „CXCES ıIn ıbendo“ warnte °, bat
se1ıne Gastgeber anläßlich der Vısıtationsreisen Mäßigung In der Bewir-
Lung Alle Dechanten ekamen demzufolge etliche Wochen VOT der Vısıta-
t1on iıhres Dekanates Cim Zirkular zugesandt, 1ın dem CS hiefs, Reverendissi-
INUsSs wolle durchaus, „dafß nebst Suppe und Gemüfß Tısche höchstens
NUur TEl Fleische aufgestellt werden, iındem dieselben den Herren Pftarrern
Sar nıcht ZUG: AasSst se1n wollen, un ohnehın mehr, als das Genannte, der
Gesundheıit schädlich ISt, un den Parochijanen Anlaß Z gerechten 'Tadel]

. Vgl Pastor bonus (1893) 153
55 Vgl THAUITDAN BG 40
b / A.a.O I1 1
558 Vgl. A. HAHN, Dıie Rezeption des triıdentinıschen Pfarrerideals 1M westtrierischen

Ptarrklerus des Uun! 17. Jahrhunderts. Untersuchungen ZUur Geschichte der katholischen
Retorm 1mM Erzbistum Irıer (Luxemburg 358

Vgl. J. MARX d]! Geschichte der Pfarreien der 1öÖzese Trıer, Allgemeınes
(Irıer 3L Eıne weıtere (undatıerte) Verordnung chärfte och eiınmal dıe Vorschrift
des Bischots e1n, da „mislebigst erfahren, da{fß seıne Tischvorschriftt nıcht aller Orten befolgt
wurde. eb

Vgl ML AUSDAU V 136
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geben mu S1e werden 6S vielmehr als einen Ungehorsam und als eine
geflissentliche Absıcht, Reverendissımum kränken wollen, ansehen,
WECNN diese Vorschriuft überschritten wird“

Dennoch scheint die Sache tür Hommer 1ın diesem Punkte nıcht immer
ganz glatt verlauten se1IN; vielleicht wollte auch nıemanden verletzen.
Jedenfalls sah sıch se1n Nachtfolger Wıilhelm Arnoldi (1842-1864) nach sSEe1-
1C Amitsantrıiıtt genötigt, beı derartıgen Gelegenheiten seiner Anwesenheıt
„ernstlich darauf dringen, da{fß die Mahlzeiten vereintacht werden, und
hinsıchtlich dieses Punktes rechne ich sıcher darauf, dafß 1n Zukuntt N1e
mehr als Jl1er Fleischgerichte servliert werden.“ 61

Johann Jakob Kraft berichtet ähnliches Aaus seiner Kaplanszeıt: „Der
Tisch WAar reich, un ich bat den Herrn Pastor, iıhn einzuschränken“
Gleichzeıitig vermerkt jedoch auch, dafß CS Z Mittagstisch keinen Weın
yab; vielmehr wurde Wasser getrunken ö

Eigentümlicherweise befassen sıch Erst die Diözesansynoden VO  - 1931
und 1959 mıt dem Rauchen, das „auf der Straße, aut den Bahnhöten un

anderen öffentlichen Plätzen“ als unerwünscht erklärt wurde ®ß.

Der aiußere Eindruck: die Kleidung
FEın Problem hat den Irıerer Diıözesanklerus jahrhundertelang gequält:

die geistliche Gewandung. Schon das Irıdentinum hatte allen Klerikern
eiıne besondere, VO  — den Laıen verschiedene Kleidung vorgeschrieben un
den Bischöfen befohlen, solche Kleriker, die den entsprechenden Mahnun-
SCH eın Gehör schenkten, suspendieren. Bereıts 1357 Warlr für den Irıe-
rischen Bereich durch Erzbischof Balduin VO  > Luxemburg eiıne ähnliche
Bestimmung Erzbischof Johann Hugo VO Orsbeck dekretierte
annn 16/8, der Geıistliche MUSSE Klerikal-Kleidung VO schwarzer Farbe,
kurzes Haar, anständıge Tonsur, und dürte keıine Perücke hne beson-
ere Dıiıspens ıragen. Auf Reıisen WAar eine kürzere Kleidung erlaubt,
die sıch aber durchaus VO der aıkalen modischeren TIracht untersche1-
den hatte®%4 Erzbischof Clemens Wenzeslaus betahl 1768 und 1786 ähnlı-
ches ® Bischof Mannay estimmte November 1805, dıe VO  - den

61 Vgl. M. PERSCH, Joseph VO Hommer: Biographische Eınleitung, In : M. EMBACH
(Hg.), JOSEPH VO HOMMER, Es mu{(ß Einheıt SCYN Anreden eınes Bischofts die Alumnen
SeINES Seminars (Irıer 15—50, 1er 47

62 Autobiographie (Anm 4°) und 45
Vgl Diözesansynode des Bıstums Irıer 1931 (Trıer 54 SOWIE Synodalstatuten

1959 29 (2)
Eıne Übersicht ber diıese Bestimmungen beı W ESTER, Promptuarıum den

Bischöflich Trierischen Statuten und Verordnungen (Irıer 15 Zur klerikalen Kleidung
allgemeın vgl DBRINGEMEIER, Priester- un: Gelehrtenkleidung. Eın Beıtrag Z gelstesge-
schichtlichen Kostümforschung (Münster

65 Vgl LATTAU N 109 SOWI1E SCOTTI (Anm 46) HE Nr. 662 HOR
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Geistlichen anzuschaffenden Kleidungsstücke müfßten VO schwar-
ET Farbe seın 68 Bischof VO Hommer konstatierte allerdings 18355 „Die
weıten langen Hosen, die kleinen Kappen der Hüte und die verschie-
denen Farben der Kleidung überhaupt tinden allgemeınen Ansto{({“ 67
Se1in Nachfolger Arnoldi wIes den ab 1844 als Protessor der Pastoraltheolo-
x1€ TIrıierer Pristerseminar lehrenden Johann Jakob Kraft A se1ıne Vor-
lesungen 1n Soutane und Cingulum halten ®; und 1847 forderte dıe
Dechanten auf, be1 iıhren Vısıtationen auch tolgende Frage stellen:
„Lrägt der Pftarrer bzw. Vıkar 1m Haus und draufßen eın schlichtes un prie-
sterliches Gewand>?“ ® 847/ un SS als der preußische Könıg 1mM Bıstum
Trıer weıilte, wurden die Pfarrgeistlichen, dıie sıch ıhm vorstellten der be]
der Umspannung der Pferde den Relaisstationen ZUgECRCN WAarIrcCh, 2Zu
angehalten, A1N Amtskleidung Soutane, Cingulum un Rabat Z Emp-
fange seiner Majestät ZU) erscheinen“ 79

An Vorschriften ZUr priesterliıchen Kleidung hat CS also nıcht gefehlt.
Gerade aber weıl 6S derart viele Vorschriften xab, lıegt die Vermutung
nahe, da{f S1Ce keineswegs eingehalten wurden. Tatsächlich hat CS nach den
alten Bildern und Fotos 1m Irıerer Bıstumsarchiv In der Diözese eine e1IN-
heıitliche priesterliche Kleidung ohl Erst selt der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts gegeben.
Die Diözesansynode VO 931 WIeS dann 1m Anschlufßß 136 C

1917 aut dıie Pflicht hın, Tonsur tLragen und rief in Erinnerung, „dafß Cc5
den Priestern der Diözese Irıer SUrCNg verboten ISt; auf Ausflügen der Re1-
SCH Lajenkleider tragen  “71‚ uch die Synodalstatuten VON 959 CTINCUET-
ten ıIn Anlehnung eine entsprechende römische Verordnung das Verbot
der La:enkleidung ?2. S1e legten fest „Außerhalb des lıturgischen Diıienstes
1St neben der outanelle das Tragen eines schwarzen Anzuges mıiıt Kollar
der hochgeschlossener Weste gESLALLEL. Der Mantel soll wenıgstens VO
dunkler Farbe sein. 73 Damals WAar INa INn der Frage der priesterlichen le1-
dung sehr StrENg. Be1i den Vorarbeiten den Synodalstatuten VO 1959
War als /Zusatz vorgesehen: „Be1 größeren Wanderungen 1St eiıne der
priesterlichen Würde ANSCHICSSCHNC Kleidung gestattet. ** Dieser /usatz
wurde 1in der Endfassung nıcht berücksichtigt. uch das Tragen eiınes Bar-

66 Vgl LATTAU VIIL,; 187 SOWI1E MARX (Anm 59) 515
67 Vgl PERSCH (Anm 61) 41

Autobiographie (Anm
Vgl LATTAU ]  9 15

70 Vgl LATTAU L 3191
71 Vgl Diözesansynode (Anm 63) 54

Vgl Synodalstatuten 1959 28 (2) Dıiıe römische Vorschriuftt findet sıch In den Acta
Apostolicae Sedis 18 (1926) 3121 /0 (1926) Nr. 182

7& Vgl Synodalstatuten 1959 28 GD}
74 Vgl Synodalstatuten des Bıstums ITIier. Ergänzungs- un Abänderungsvorschläge

dem Entwurt 1946, Irıer 1956,



397) Martın Persch

LCS WAar unstatthaft”®, allerdings wurde au gesundheıtlichen Gründen
VO diesem Verbot dispensıiert.

Die etzten beiden Jahrzehnte haben ın der Frage der priesterlichen
Gewandung einen radıkalen Umbruch gebracht. Wenn INa davon ausgeht,
da{fß die Synodalstatuten 1959 ach W16€E VOT Geltung haben, bıldet sıch
offensichtlich W1€E eiıne consuetudo CoOntra legem heraus?®.

Freizeılt

Erzbischof arl Joset VO Lothringen ordnete Oktober 1/14
Erneuerung der Bestimmungen VO  = Irıierer Synoden der Jahre 3359

un 166/ Aa „dafßß dıe Geıistlichen, außer auftf Reıisen un Wanderungen,
nıcht In Wirtshäusern einkehren un verweılen, keinen Hochzeıts-,
auf- un andern öffentlichen Fest-Gelagen theiıl nehmen, und weniıger
och den Spiel- un Sıng-Vereinigungen als Theilnehmer oder Choriphäen
beiwohnen sollen. Jede Entgegenhandlung soll VO den Generalvikarıaten
mıt willkührlicher Strate belegt und, 1M Fall der Fruchtlosigkeıit der etz-
tern, der Contravenıent mIiıt der Suspension VO seinem geistlichen Amte
bestraft werden“?7

Bischof Arnoldiı 21 Februar 1855 die Vorschriftften seıiner
Vorgänger, angefangen be1 Bischof Theoderıch (1238), wonach Geistliche
keine Jahrmärkte, Tanzveranstaltungen, Schauspielaufführungen, Wırts-
häuser und Garküchen besuchen durften ?8. uch die Jagd WAar iıhnen verbo-
ten * Häufige Abwesenheıt VO der Ptarreı WAar unerwünscht®?®.

Eın eıl der Freizeıiut War ohnehın durch „Fortbildungsmaßnahmen“
besetzt. Dıiıe Karolinischen Konterenzen hatten nämlıich selt Begınn des
18 Jahrhunderts mehr und mehr FEıngang 1ın die Diözese Irıer gefunden.
Dıie Erzbischöte Franz-Ludwig VO Pfalz-Neuburg (1716—-1729) un Gle:-
IMNECNS Wenzeslaus (1768—1794) törderten diese teilweıse als Ersatz für die

75 uch das Barttragen 1sSt „gemäfß allgemeıner Gewohnheit den Geistliıchen des Bıstums
untersagt , vgl Synodalstatuten 1959 Art. 29 (5) och wurde aUuUs gesundheıitlıchen Gründen

Befreiung VO  —_ dieser Vorschriftt erteılt. Vgl uch Diözesansynode I7ZU 5
76 Der ursprünglıch VO rTIerer Bischof ermann Josef Spital (seıt gewünschte

Brauch, daflß Priester und Dıakone INn Chorkleidung der Beerdigung iıhrer Miıtbrüder teıl-
nehmen sollten (sOo 1m Text der amtlıchen Todesmitteilung durch den Bischof), 1st ottenbar
stillschweigend ad GeAa gelegt worden; jedenfalls tindet sıch dieser Wunsch In Jüngster Zeıt
nıcht mehr aut den oftfiziellen Todesmitteilungen des Bıstums.

77 Vgl SCOTTI (Anm 46) IL, Nr. 341 /65
78 Vgl. KAA 3 (1855) Nr. 6, Dıie entsprechenden Vorschritten finden sıch beı

LATTAU I Sl IIL, 4(0) und 184, IV, 315 V, 102 II VII, 187 A0 SOWI1E VIIL 181
79 Das Verbot der Jagd, bereıits durch Bischot Hommer 1828 angeordnet, wurde

durch Bischof Arnoldı 1845 „nochmals ernstlich“ eingeschärft. Vgl LATTAU L  9
Vgl uch die Vorschritten des Kölner Provinzıijalkonzils S60 CaD 3 9 HS

Vgl dıe entsprechenden Vorschritten VO  —; Hommer Uun: Arnoldı, mitgeteilt be1
LATTAU VIIL; 183 und L  9 116
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bischöflichen Vısıtationen angesehenen Versammlungen besonders®!
Bezeichnend für dıe Eınstellung Hommers 1ST SCIN Ausspruch VOT den Sem1-

„Wıssenschaftliche Kenntnisse gyeben Ansehen Eın Idiot 1ST 1111 -

gend geachtet Zeıtweılıg tanden diese Pastoralkontferenzen Trierischen
monatlıch statt®?, nach dem sollten SIC „SaCD1IUS 4NÖ gehal-
ten werden S1e sollten, WIC auch die übrıgen Konvenalate un Rekollek-
LONCNH, gestaltet werden, „da{fß SIC der Festigung der Berutstreue un
Berutstreudigkeit, der wıssenschaftlichen und seelsorglichen Weıterbildung

gleicher Weıise WIC auch der Erholung und dem Frohsinn diıenen
Allerdings annn INan den Vısıtationsakten auch die Bemerkung des
Weihbischofs lesen „Auf die Notwendigkeıt des Konveninats wurde beson-
ers hingewlesen, be] denen nıcht Ur Skat gespielt werden sollte

Miıt WAaS beschäftigten sıch die Irıerer Geıistlichen der verbliebenen
Freizeliut? „Die müßigen Stunden rachte iıch damıt Z daß ich Raben
allerhand plappern lehrte berichtet Johann Jakob Kraft sEeEINETr Autobio-
graphie, vergi1ßt 1aber nıcht auch als ernsthaftere Freizeitbeschäfti-
SUunNngs erwähnen „a Pfarrei nıcht ausgedehnt WAar un nıcht ber
1000 Seelen zählte, und da ich bezüglıch C1NCcs5 Hauswesens Sorge
hatte blieb 9085808 viel elit ZUT: schriftstellerischen Tätigkeit übrıg Nıcht
WCNISC Geistliche der Diözese Irıier 19 und Jahrhundert LEAtenN als
Dichter un Schriftsteller hervor. Als Priesterdichter sınd besonders NeN-
He  > Johann Baptıst Berger 8 06— CIM Iyrischer Dıchter und Überset-
ZECI , Wılhelm Josef Biıesten (1844—1922), der heute praktisch VErSCSSCH IST;
Johannes Kirschweng (1900—1951), neben Ernst IThrasolt der
ohl bekannteste Irıerer Priesterdichter; Bernhard Michael Steinmetz

arbeitete als volkspädagogischer Schrittsteller Wılhelm Reu-
ter 1ST heute wahrscheinlich 1L1UTr noch kleinen Kreıs
ekannt Anton Dıinspel (1842-1918) erlıtt das gleiche Schicksal Matthias
Laros und Johannes Mumbauer sınd ebentalls
Namen VO außergewöhnlichem Klang; Joseph Klassen (1885-1947)
wirkte als Volksschriftsteller Johann VWılhelm Unschuld (1797-1857) VCI-

faßte zahlreiche Gedichte und Sonette Franz ermann Laven (1844—1914)
1SLT heute wahrscheinlich L11UTr och alten Irıerern bekannt Hubertus Kraft
raf VO Strachwitz stand MIL SCINCN stark autobiographisch

81 Vgl MARX (Anm 59) 536—538
Vgl TAATTAU 276

53 Vgl 131 ©i6 / 1917
54 So die Synodalstatuten 1959 Art 4.() (2) An dieser Stelle möchten WITr darauf hinweisen,

da{ß WIr der Frage ach der Bibliotheca paroch! diesem Rahmen nıcht nachgehen können
nsätze ZUur Behandlung dıeses Themas beı Heınz (Anm I9Dl und be] PERSCH Das
riıerer Diözesangesangbuch VO  = 846 bıs 975 Eın Beıtrag ZUrTr Geschichte der rTIerer
Bıstumslıturgie (Irıer Dpassım

835 Vgl Visıtationsakte Adenau 1949 BATIrTr Abt 44 Nr 48 3 155
86 Autobiographie (Anm 52 un /4
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gepragten Romanen der Schwelle zALUT lıterarıschen Ruhm, hne S1C

JC überschreiten ®7
Andere Irıierer Geıistliche Lraten als Naturwissenschaftler hervor, Phi-

lıpp Schmitz Johann Thomas Albert Müller 88 und Nıkolaus Driesch
der umfangreiche meteorologische Beobachtungen I-

ahm
An Hıstorikern WAar die Dıözese TIrıer ebentalls reich Zur Erforschung

der Bıstums un Landeskunde trugen be] die Priester Michael Bormann,
Johann OUst, Franz Tobias Müller ®® un Anton Cordıe, der sıch der christlı-
chen Kunst un der Eiteler Heimatgeschichte wıdmete 9

Als Maler IMALeCcnN Christoph März Pfarrer Eschfeld ®! und Franz RI
dınger, Pfarrer Beckingen, hervor, der nahezu 300 Gemälde hinterlieflß
Nıcht unerwähnt die SOgENANNLEN Krippenpfarrer Joseph Klassen un
Anton Kırstein ®3. Weniıigstens erwähnt SCIH, da{fß C111 Reihe Irıerer
Weltgeistlicher ı iıhrer Freizeılt begabte Jungen aut den Besuch der Gymna-
SICNH vorbereıteten Kınıge Geıistliche betätigten sıch als Heilpraktiker das
sah INan Irıer jedoch nıcht SCIN

Jubıiläen
Priesterjubiläen sınd Höhepunkte priesterlichen Leben S1€e wurden

un werden entsprechend tejerlich begangen ach alter Bistumsgewohn-
eıt gehört diesen Jubiläen C1in teijerliches Amt dem die benachbarten
un betfreundeten Mitbrüder teilnahmen, bzw Spater konzelebrierten un

dem die ZESAMLE Pfarrgemeinde Anteıl ahm Beschreibungen yab un
87 Dıi1e Lebensdaten sınd dem NOmMmT$MeEN Das Thema der rıerer Priesterdichter

bedartf übrıgen erstmalıgen ausführlichen Darstellung
Vgl | HOMAS Archivalische un! historische Arbeıt Bıstum Irıer Bischof

Joseph VO Hommer (1824—1836), AmrhKG (1949) 183 208 1er 188 und 704 f
Vgl I HOMAS (Anm 88) 188 un: 206—208%

BRACH Pfarrer Cordıe VO  3 Wılßmannsdort Heıimatkalender für den Kreıs
Bıtburg 3 (1954) 159 141

1 Vgl W EIS Der Malerpastor Chrıistoph März aUs Eschteld Eıtel Jahrbuch 19972
16—24

ü°? Vgl | HOMAS Aus der Jugendzeıt Uun! den Studienjahren Ptarrers des Bıstums
T'rıer, LIhZ 60 (41951) 360—2368 J1er 360

ü 3 Vgl PERSCH Klassen, Biographisch Bıbliographisches Kirchenlexikon,
(Herzberg Paulinus rıerer Bıstumsblatt 118 (1992) Ausg Nr VO

Februar 1992 76
4 Erwähnt hier, da der Lıteratur WENISSLENS erwähnt ledigliıch WEe1 Namen

Gottfried Meurers Ptarrer Bruch un: Sspater Dırektor des Bischöflichen Kon-
vıkts Irıer Vgl Erinnerungen uUNserTrEe Eltern Johannes und Margarete Loenarz
(0 64 Ferner Johann Baptıst Heıdınger, VO  - 1828 bıs 1830 Kaplan Adenau Vgl

PERSCH, „Eine Lebensfrage für dıe Eıtel Das Projekt Adenauer Progymnasıums
Jahre 1850 Heimatjahrbuch tür den Kreıs Ahrweiler 47 (d990) 1 114 1er ur
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o1Dt 6S häufig publızıerter Form ®> Gefteiert werden das sılberne, das 16

zıg)ährige, das goldene, das dıamantene und das CINGETITIIG Priesterjubiläum
Das sıebzigj)ährige Priesterjubiläum konnte Bıstum Irıer Erst dreimal
tejerlich begangen werden, zuletzt 20 März 990 durch Aloıs Thomass,
den trüheren Bistumsarchivar In den Jahren 1827 bıs 1833 ekamen die
Geistlichen anläfßslich des goldenen Priesterjubiläums geldliche Unterstüt-
ZUNg (meıst 50 Taler) anstelle Auszeichnung durch den Staat Dies
geschah mMIt ausdrücklicher Gutheißung des Bischofs Ging dem Staat das
eld ab, WAasS gelegentlich geschah, empfahl das Generalvikarıat der
königlıchen Regierung, die Angelegenheıt auf sıch eruhen lassen ®

Die Übung, Priesterjubilare Geistlichen Räten honoriıs
NENNCNHN, tiel ı Bıstum TIrıer ı uUunseren Tagen stillschweigend fort. Eın erz-
ıch gehaltener Briet des Bischofs den Jubilar 1ST och heute die Regel

Manche Jubilare spenden dıe beım Jubiläum zusammengekommenen
Gelder 7wecken So kamen anläfßlich des goldenen Priesterjubiläums
VO Weıiıhbischof Johann Jakob Kraft 882 4800 Mark Geldspenden
MMCN, die tünf bedürftigen Ptarreien ZUur Unterstützung be1 Kırchen-
baumaflßßnahmen zugewandt wurden Q '/

10 Alter un 'Tod

ber Alter, Krankheıt 'Tod und Begräbnis der Irıierer Diözesan-
geistlichkeıt schweigen die Quellen weitgehend Versuche, diese wichtigen
Phänomene fassen, glıtten entweder 1N$ Poetische (Priesterromane) der
aber manchmal EINSEILLSEN un gefälligen Auftragsarbeiten (Nekrologe

Bıstumsblatt) ab Es scheint, als würde der SaNZC Komplex analog dem
gesamtgesellschaftlichen Verhalten IgNOFIE oder verdrängt eigentlıch
erstaunlich be1 Beruf dessen Aufgabe darın esteht dıe Men-
schen autf den 'Tod vorzubereıten

Wır bemerkten bereıts, dafß viele Weltgeistliche Irıer bıs 105 hohe
Alter ihren Dienst als Pfarrseelsorger versahen. ber kranke Priester tinden
sıch bisweilen erschütternde Nachrichten ı den Viısıtationsakten. ber den
64jährıgen Pfarrer Johann Wıesel A4US Hamm (Saar) berichtete Weihbischof

ü 5 Vgl iwa Das 50Jjährıge Priesterjubiläum des Herrn Pastors Alberikus Kesten, gefeiert
September 1823 (Koblenz Das 50jährıige Priestertest SC1IMHNCI Wohlehrwürden

des Herrn Joh Schneider gefelert Horchheim den Januar RS (Ehrenbreıitstein
J9 Priester Feierstunde ZU sılbernen Priester Jubiläum unseres Hochw Herrn Pastors

Aloıs Kreutzer (Nunkirchen Priesterteierstunde ZzZzUu 50jährıgen PriesterjJubi-
Golde-läum des Johann Knauf 19 Aprıl 1953 (INlıngen Orgelweıhe Ittel

NnesSs Priestertest VO  — DPfr Matthıas Wolsteld August 1982 (0 Exemplare der
zuweılen recht umfangreıchen Hefite befinden sıch der Bibliothek des Bischötlichen Prie-
STErsEMNAFT! Irıer tolgenden Sıgnaturen 128 DBr 1/5 1977/1552 1973/6408
BrZ. 2200

Vgl dıe entsprechenden Akten BATrT Abt 111
07 Vgl 26 (1882) Nr 46 H
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Heıinrich Metzroth anläfßlich der Vısıtation 949 „Beım Empfang 1ST. auch
Ptarrer Wıesel beım Eıngang des Dortftes, der 11UTFr gestut VO Miıtbrüdern
den Weg über das holprige Pflaster machen ann Er wırd VO Jungen
mıt einem kleinen Wägelchen eiınmal In der Woche nach Filzen gefahren,

dıe Schule 1St für die Kınder VO  = Filzen un Hamm Ptarrer Wıese]
hat 947 eınen Schlaganfall bekommen spater hat sıch den Fu{ß auch
och gyebrochen. Der Pfarrer erklärt, fühle sıch och gesund und le1-
stungstähig Den Gedanken Pensionierung welst weıt zurück. Er

seınen Stolz dareın, och alle Seelsorgsarbeıt eıisten können und
empfindet ohl nıcht, da{ß doch 1ın der Standesseelsorge manches I-
bleibt“

Schon die Diözesansynode VO 1931 empfahl „nachdrücklıch den trüh-
zeıtıgen Beıtrıtt zuverlässıgen Krankenkassen“ 99 Dı1e Synodalstatuten
VO  — 1959 schärften das als „dringend” eın 100 och dauerte CS och IHNan-
ches Jahr, bıs das selbstverständlich wurde.

Durch „geordnete Erholung” solle der Priester dorge für se1ıne Gesund-
eıt LTageCnN, empfahlen dıe Synodalstatuten 1959101 un raumten den Pfar-
CN einen „zusammenhängenden Urlaub VO Tel Wochen“ eın 102 Sotern
nıcht staatlıche oder kommunale Rentenansprüche bestanden, mufßten die
Geistlichen nach den gleichen Synodalstatuten regelmäfßig Beıiträge ZAUMI:

Ruhegehaltskasse des Bıstums entrichten1®3
Dıi1e Synodalstatuten regeln dıie Beerdigung eINeEs Geistlichen, der 1ın aller

Regel die Mitbrüder des Dekanates und andere geistliche Freunde beiwoh-
He  > Heute zeıgt sıch die Tendenz, da{ß sıch Geistliche häufig ihren
eburtsorten beisetzen lassen. ach den Synodalstatuten sollen S1e Vor-

treffen, da{fß die Beerdigungskosten gedeckt sınd Verstorbene T1C-
ster sollen auf einem bevorzugten Platz, verstorbene Pfarrer möglıchst auf
dem Friedhof iıhrer Pfarrei beigesetzt werden. Die Beerdigung nımmt ın
aller Regel der Dechant VOT, falls CS sıch eiınen amtıerenden Pfarrer han-
delt. Dı1e Beisetzung anderer Priester 1St Sache des zuständıgen Ortspfar-
rers Mahnend beschließen dıie Synodalstatuten das Thema „Der Pfarrer
soll den Gräbern VO Priestern diejenige Sorgftalt wıdmen, die den (Grä:
bern naher Verwandter wıdmen würde. Durch Wort und Beıspıel ICHC
dıe Gläubigen Aa der verstorbenen Priester 1mM Gebet gedenken. Für sSe1-
NC  — verstorbenen Vorgänger soll der Ptarrer Jährlich eın Jahrgedächtnisamt
halten“ 104

98 Vgl. Vısıtationsakte Hamm 1949 1M BATr Abt. 44 Nr. 488 Bl. 23 7u Wıesel
vgl S0

99 Vgl Diözesansynode des Bıstums Trıer, TIrıer 2916 5l
100 Vgl Synodalstatuten 1959 47 (2)
101 Vgl AL 79 (4)
102 Vgl aid. © 94 (3)
103 Vgl a.a.O. Art. 4° (1)
104 Vgl 477 (3) Uun:! 441 (1)-(4)


